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Die Psychiatrie-Erfahrenen,
die Wohlfahrt und
der Wud mit dem Waschlappen

Ursula Zingier gehört zu ienen muti-
gen Menschen, die sich sehst ais
>Psychianie-Erfahrene< bezeichnen
(manche nennen sich sogu >Psychia'
rie-Überlebende<). Sie freute sich, als
sie im Februu i 992 zu einer Tagung in
die Evangelische Akademie Bad Boil
eingeladen wurde. Das Thema: Gewait
in der Psychianie. Eßünais soilte nicht
über, sondem mit Betoffenen geredet
werden.

Urs:la ZingJer, Sprecherin der /nd?t-
ve Psychtatrie-Efahrener in Stuttgart,
hielt auf der Tagung ein Referat. Unter
den vielen Beispieien menschlicher
Emiedrigung, die sie schilderte, war
eines besonders bedrückend: Eine
Kranke wird in einer schweren Ikise
von Poüzeibeamten in der eigenen
Wohnung >wie ein wildes Tier einge'
fangen und in Han$chellen geleg<,
danachvor denAugen der Nachbamin
einenWV-Bus gebmchl In derAuhah-
mestation wulde sie >mit einem Bauch-
gun festgeschnalit<. Vollgepumpt mit
Medikamenten,schrie sienachWasser.
Da aberwohl nicht genügend lersonalqa war, erhieit sie keines. Einmai
gelingt es der Frau, an den unmittelbar
vor ihr liegenden Wasserhahl zu
kommen, worauf sie tso$eich noch

fester eingebunden wurde.< Ohne
Waser.

Ursuia Zingier hatte in den enten
Sätzen ihres Vomags in Bad Boll für die
Mö$icikeit eines Meinungsaustauschs
gedankt und einschränkend hinzuge-
fügu )Wö eigentlich eine Sehstver-
ständüchkeit sein sollte - nämüch die
anzuhören, um die es geht -, i$ in der
PsychiaEie bis ietzt leider die Ausnah-
me.< Nur zwei Bevöikerun5suppen
ergehe es ähnüch. Ursula Zingler: >Kin'
dem [aut man noch nicht genügend
Venund zu, alten Menschen nicht
metn und den von psychischen Krisen
beüoffenen Menschen zumindesr eine
Zeitlang nicht ...<

Ein Jahr später erschien in der Reihe
>Beitage soziaier Arbeit der Diakonie<
eine Dokumentation der Tagung: >Hüfe
wider Willen - PsychiaEische Notftll'
dienste(. Verle$ wurde das Buch vom
Verlagswerk der Diakonie im Diakont
s c he n We rk d e r E I(D. Henusgeber sind
Jürgen Mohr und Horst Steinhiher. Als
Ursula Zingler in April 1993 das
Bändchen außchlug, packte sie Enßet'
zen und Wut" da sie ihren Beirag auf
groteske Weise abgeändert, ia verfülscbt
abgedmcK sah. Hatte sie in Bad Boll
davon gesprochen, Kindem traue man

noch nicht genügend Versund zu und
Alten nicht mehr, so 1as sie nun in der
Diakonie-Fassung: rKinder haben noch
nicht genügend Veßtand, alte Men-
schen haben keinen mehr.<

Damit nicht genug. Auch sonstwurde
am Text gefummeir Ein Beispiei: Ursula
Zingier hatte in einem Failbeispiei
geschildert, daß eine Frau >fixiert<
worden war, weil sie dem PflegePeno'
nal aus >Scherz< einen Waschlappen
hinterhergewonen haüe. Die Diakonie-
Experten entschärften den Text, wo'
nach eine Padentin wegen einer kppa'
lie ihrer Freiheit beraubt wurde, und
redigierten, die Frau habe aus
>Schmerz< den Wuchlappen geworfen.

Das mag gering erscheinen, doch die
Verhumlosr4ig hat Methode: Die Frau
wal von einem >Arzt im Praktikum< mit
hochpotenten Medikamenten zwanS-
behandelt und für eine gerichtüche
Unterbringung begutachtet worden.
Den Skandal, daß ein Psychiarie'Azubi
als Sachverständiger bei Gericht aufre-
ten konnte, änderten die Diakonie-
Experten, indem sie aus einem un-ferti-
gen >Araim haktikum< einen fertigen
)Arzt( machten.

Es waren nicht die einzigen sinnent'
stellenden Eingitre. Deshalb schrieb
Ursuia Zingler einen empörten Brief:
)ich erwarte, daß die Ausüeferung
gestopp! und den Büchem ein Konek-
ilzend beigeiegt wird. Als Veriagsan-
gestellte weiß ich, daß diese Mögich-
keit bestehl( Da hane sie sich aber
geim

Herausgeber Jürgen Mohr antwortete
Unula Zingler, et verstehe, daß sie den
Beitrag mit besonderer Sorgfait lese, sei
es doch das e$te Mal, daß die Beroffe-
nen Beachtungfänden. Um so bedauer'
licher finde er, daß die redaktionelle
Arbeit >Sie dermaßen verietn und
verärgert hat<. Man könnte fast auf die
Idee kommen, der Fehier liege duin,
daß die Beftoffene zu sorgliiltig nachge-
lesen hatte.

Man habe nur geringfü$ge Anderun-
gen vorgenolnmen, heißt es in dem
Antwortscheibenweiter. Es qehöre zur
Praxis des Hauses, vor dem Drucknicht
noch einmai die Zustimmung der Refe-
renten einzuhoien. Den Fehler, wonach
Kinder noch nicht genügend und alte
Menschen keinen Ventand hätten,
könne man sich nicht erklliren. Viei-
leicht sei das in der Druckerei passiert.
Ansonsten sei man an einem Gspräch
imeressiert, >weü wir wie Sie den
Prychianie-Ertahrenen vermehrt Beach-
tung schenken (!) und deren Rechte hs
Bewußßein der Offentlichkeit rücken
wollen<. In der Sache bieibt Mohr hart
>Da das Buch in der Zwischenzeit
bereits ausgeüefert isg können wir Ihrer
Bitte nicht nachkommen, den Exempla'
ren einen diesbezüglichen Koneknuzet'
tel beizulegen.< Es gibt informaüonen,
daß noch heute vieie Exempiue iagem,
denen ein Konekturzettel beigelegt
werden könnte. r
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